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Die Aufklärung marschiert
Frauennot und Frauenglück
Schauspiel einer Geburt und was mein
Bekannter K. dazu sagte Frauenstimmen dafür
und ibre Gründe die Intellektuellen und der
ethische Standpunkt Uber den Tod und seine
kaufm. Verwertungsmöglichkeit Konklusion.

II. (Vergleiche letzte Nummer)

Das Schauspiel einer Geburt ist wahrlich

kein schlechtes Geschäft. Das Theater

war immer einen Tag zum Voraus
ausverkauft. Zu den Nachmittagsvorstellungen
standen die Leute schon um halb zwei Uhr
an. Dieser Andrang zeugt von einem
ungeheuren Aufklärungsdurst. Das wissenschaftliche

Interesse scheint unstillbar. Tausende
von jungen Mädchen haben offenbar die
Gelegenheit benützt, um sich vor den schlimmen

Folgen unbedachter Schritte warnen zu
lassen, und nochmals tausende von Männern
nahmen die seltene Möglichkeit wahr, um
der Frau in ihrer schweren Stunde
beizustehen.

Auch mein Bekannter K. bezeugte ein
lebhaftes wissenschaftliches Interesse für
hygienisch einwandfreie Geburtshilfe und
hatte sich deshalb bereits um sieben nach
der bestürmten Stätte aufgemacht. Natürlich
war schon alles ausverkauft und K. kam
darauf ins Kaffee, wo wir eben lebhaft die
Folgen der vorgenommenen Striche
diskutierten die anstössigsten Stellen sollten
nämlich bereits auf Donnerstag Abend
herausgeschnitten werden und ich prophezeihte
für den Fall, dass dies beim Publiko ruchbar
werde, eine pfeifende Entrüstung und
richtig: Kaum hatten wir unserem lieben K.
diese Neuigkeit berichtet, als er auch schon
losbrach, über den hundsblöden Frauenverein
eiferte, Gott dankte, dass er die zwei Franken

nicht umsonst rausgeschmissen und endlich

in seiner Wut ganz offenherzig gestand:
«Jetzt hat's ja überhaupt keinen Sinn mehr,
dass man hingeht» wobei ich besonders
betonen möchte, dass dieser Vorfall nicht
etwa erfunden ist, sondern gegebenenfalls
rechstkräftig bezeugt werden kann.

Natürlich sind nicht alle Besucher so
rückhaltslos offen wie unser K. und einzig das
auffällige, stets wiederholte Urteil kann uns
stutzig machen, nämlich: Dass der Film gar
nicht so sei, wie man sich vorstelle. Hieraus
bestätigt sich, dass die Leute eigentlich in
ganz anderer Absicht hingehen, als durch
das wissenschaftliche Interesse gerechtfertigt
wäre. Diese Leute sind es dann auch, die
nach der Vorstellung auf die vorgelegten
Stimmzettel ein überzeugtes «Ja» setzen,
womit sie kund tun, dass solch eine harmlose

und gar nicht unsittliche Handlung ruhig
auch andern Leuten gezeigt werden dürfe

fch habe zu dieser naheliegenden Psychologie,

trotz ihrer Wahrscheinlichkeit, noch
weitere Bestätigungen gesucht und verschiedene

Frauen, die den Film gesehen haben,
nach ihrem Urteil befragt. Die meisten fanden

den Film durchaus sachlich und sauber
und hatten nichts gegen seine Oeffentlichkeit
einzuwenden, einige meinten sogar, dass es
den Männern sehr gut tue, auch einmal zu
erfahren, was eine Frau durchmachen müsse,
andere waren dafür wegen der Warnung vor
unsachgemässer Abtreibung, item, die meisten

waren dafür und das wunderte mich.
Ich fragte daher, ob sie, zu den besten Zwecken

und für 150 Franken, ebenfalls bereit

wären, die Geburt ihres Kindes kurbeln zu
lassen worauf ich dann jedesmal ein
elementares und spontanes Nein zu hören bekam.

Das hat mich gefreut.
Aus diesem spontanen «Nein» spricht

elementar die Gesinnung der Frau (selbst
der blaustrumpfigsten), denn dieses Nein
steht auf dem unangreifbaren Boden gefühls-
mässiger Wertung und ruht so in sich selber,
sicher und gelassen und unbekümmert um
das intellektuelle Gerede der Verbildeten.

Ich denke, dass alle, ob Mann oder Frau,
die Frage, ob sie die Geburt ihres Kindes
zum öffentlichen Schauspiel hergeben würden,

doch wohl elementar verneinen. Nun
braucht der Einzelne dies, sein eigenes Nein,
bloss zu integrieren und er gelangt zum
allgemeinen ethischen Standpunkt, zur sozialen
Gesinnung. Dieser Gesinnungsstandpunkt aber

Freundinnen
M. Menzel

Mein größter Fehler ist meine Eitelkeit.

Ich kann Stunden vor dem Spiegel

zubringen und meine Schönheit bewun-
dern-u Aber Lisbeth, das ist nicht
Eitelkeit, das ist Einbildungskraft."

gibt gegenüber all den intellektuellen
Standpünktchen, den machtvollen Vorteil, dass
seine Vertreter für ihre Ansicht sich selbst
zum Einsatz stellen, wo der Intellektualist
bloss ein Argument zu geben hat. Zwei
Weltanschauungen stehen hier gegeneinander:
Die der lebendigen Empfindung gegen die
des verhallenden Wortes.

Unter meinen Freunden und Bekannten
konnte ich die interessante Feststellung
machen, dass der sensitive Typus den Film
durchaus ablehnte, wogegen der intellektuelle

Typus dafür eintrat. Mir scheint, dass
hierbei das natürliche Empfinden durch
intellektuelle Ansichten von Wissenschaftlichkeit

und Aufklärung etc. überwuchert und so
in seiner Entscheidung gehemmt sei. Es ist

dies ein Symptom unserer Zeit. Das Rationale

blüht. Das Gefühl aber geht zum
Teufel. Dabei vergessen die meisten, dass

man Kultur nicht im Kopf, sondern in den
Fingerspitzen hat und die Moral im
Herzen.

Nun ist aber durch unsere vorzügliche
Intellektualisierung das Gefühl bei den meisten

so vortrefflich gegen alle äusseren
Einwirkungen geschützt-, die meisten Menschen
sind so gut abgekapselt, so prachtvoll ego-
zentrisiert, dass eine Empfindung, sofern sie
überhaupt noch stattfindet, doch kaum noch
einen Einfluss auf das Handeln hat. Die meisten

Menschen haben ihre Gesinnung
verloren und daher brauchen sie einen Standpunkt.

Und wo holen sie sich ihre
Standpünktchen? Sie lesen sie von der Strasse
auf, sie klauben sie auf der Kinoreklame und
dann schnorren sie sich und andern damit
die Ohren voll stundenlang und nach
den Gesetzen der Suggestion glauben sie
zuletzt, sie hätten jetzt wirklich etwas: Es ist
etwas Wunderbares um die Dummheit der
Menschen.

Wenn wir hören, dass man im alten Rom
den Tod zu einem Schauspiel herabwürdigte,
so sehen wir darin ein einwandfreies Symptom

rettungsloser Degeneration, Bei uns
könnten wir ähnlich urteilen, denn Geburt
und Tod sind die Mysterien des Lebens und
ob man eine Geburt zum Schauspiel macht,
oder den Tod, das bleibt sich in der
ethischen Wertung gleich.

Aber wenn schon, denn schon.
Ich empfehle daher den geschäftstüchtigen

Fabrikanten, uns doch recht bald einen
Aufklärungsfilm über Geschlechtskrankheiten

zu schenken, worin dann, zur besonders
wirksamen Abschreckung, der grauenhafte
Todeskampf eines Luetikers die
Hauptattraktion bilden mag. Das Publikum, das
sich für abschreckende Aufklärung so
gelehrig und dankbar erwiesen hat, wird
gewiss begeistert sein, und der Intellektuelle
wird nicht fehlen, den rechtfertigenden
Standpunkt ausfindig zu machen.
Allfällige Opponenten gegen solche Art von
Aufklärung sind als antiquierte Moralisten
und sauere Philister abzutun, und sollten
sie gar auch hier, zu ihrer Rechtfertigung,
weiter nichts beizubringen haben, als das
ehrliche Nein einer gefühlsmässigen Gesinnung,

so sind sie vollends als lächerliche Ge-
fühlsdusler an den Pranger zu stellen. Wir
leben im Zeitalter des Intellektualismus.
Gesinnung ist überlebt. Standpunkt ist Trumpf.
Und Standpunkt rechtfertigt alles

Die Aufklärung marschiert.
Alexander Peilung.

Notiz. Zu obigem Thema hagelt es seit letzter
Woche nur so an Zuschriften, und wir müssen
gestehen, daß uns ein solcher Sturm von
Entrüstung noch nicht vorgekommen ist. Soweit
der Platz reicht, werden wir noch einige Stimmen

zum Wort kommen lassen. Die Red.

§aft Su gebort, Wlati) ift bon einer

gilmgefeflfchaft engagiert toorben."

$a, toiefo ift fie benn fo befannt ge=

roocben?"

Sie bat ben Slermeltanal gu burcb»

fcbtoitnnten Oerfucbt unb toar bie erfte, ber

eë nicbt gelungen ift."

2öa§ baffen ©ie bon ber Errichtung
eineë ©âuglingêbeimë? Söürben ©ic auch

^jhr ©chärflein beitragen?"

$a, fehen ©ie, id; hafte eë für einen

Unfinn. 23ië baë §auê erbaut ift, finb bie

©auglinge fchon grofj."

WEBERS T P E
DIE GROSSE ZAHL OER BESTÄNDIGE
1AUCHER VON WEBER STUMPEN
ZEUGT FÜR. DEREN GÜTE
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Die /».uiIcläruriA mai-seliierr
frauennot uncl franenglück
Sckauspiei einer (Zedurt uncl «as mein ke-
kannter X. ciaeu sagte frauenstiinmen cialiir
uncl ikre lZrüncie clie Intellektuellen uncl cler
etkiscke Stancipunkt Uber clen roà uncl seine
kaulm. Ververtungsmdxlickkeit Konklusion.

ll. (Vergleiche letzte krummer)

Dss Lcksuspiel einer Oeburt ist vabr-
Uck kein scblscktes Ossckäkt. Das Lkea-
ter var immer einen Lsg zum Voraus aus-
verkaukt. ?u clen lVackmittagsvorstellungen
standen die Leute sckon um kalb zvei llkr
an. Dieser àdrang zeugt von einem unge-
keuren ^.ukklärungsdurst. Das vissensckakt-
licke Interesse sckeint unstillbar. Lausende
von jungen Mädchen Kaken okkenbsr die Oe-
legenkeit benutzt, um sick vor den scklirn-
men Lolgen unbedacbter Lckritte vsrnen Zu
lassen, und nockmals tauzende von Männern
nakmen die seltene Möglickksit vakr, um
der Lrau in ikrer zckvsren Ltunde beizu-
sieben.

^.uek mein Lskannter X. bezeugte ein
lebbsktes vissenscksktlickes Interesse kür
kvgienisck einvsndkreis Oeburtskilke und
batte sick desKalb bereits um sieben nack
der bestürmten Ltätts aukgemacbt. Natürlich
war sckon alles ausverksukt und Ii. kam
darauk ins Kskkse, vo vir eben lebbakt die
Lolgen der vorgenommenen Ltricbe disku-
tierten die anstössigsten Ltellen sollten
nämlicb bereits auk Donnerstag ^.bencl ker-
ausgescbnitten verde» und icb propkezeikte
kür den Lall, dass dies beim Lubliko ruckbar
verde, eins okeikende Lntrüstung und
ricktig: Kaum katten vir unserem lieben X.
diese Neuigkeit bericktet, als er auck sckon
losbrscb, über den kunclsblöclen Lrauenverein
eiksrte, Oott dankte, dass er die zvei Lrsn-
Ken nicbt umsonst rausgescbmissen und end-
licb in seiner Wut ganz okkenberzig gestand:
«^letzt bat's ja überbaupt keinen Linn mebr,
dass man kingskt» vobei ick besonders
betonen mäcbte, dass dieser VorksII nickt
etva erkunden ist, sondern gegebenenkalis
reckstkräktig bezeugt Verden kann.

I^atürlicb sind nickt alle Lesucber so rück-
ksktslos okken vie unser X, und einzig das
aukkällige, stets vieclerbolte Llrteil kann uns
stutzig macben, nämlicb: Dass der Lilm gar
nickt so sei, vie man sick vorstelle, kkieraus
bestätigt sick, dass die Leute eigentlich in
ganz anderer Absiebt bingeksn, als durcb
das vissensckaktlicbe Interesse gerecbtkertigt
väre. Diese Leute sind es dann aucb, die
nack der Vorstellung suk die vorgelegten
Ltimmzettel ein überzeugtes «^ls» setzen,
vomit sie kund tun, dsss solck eine bsrm-
lose und gsr nicbt unsittlicke kksndlung rukig
suck andern Leuten gezeigt Verden dürke

Icb ksbe zu dieser nskeliegenden Lsvcbo-
logis, trotz ikrer Wabrscbeinlicbkeit, nocb
veitere Lsstätigungen gesucbt und verschiedene

Lrsuen, die den Lilm geseken bsben.
nsck ikrem Llrteil bekrsgt. Die meisten kan-
den den Lilm durchaus sacklich und ssuber
und batten nichts gegen seine Oekkentlicbkeit
einzuvenden, einige meinten sogsr, dass es
den Männern sebr gut tue, aucb einmal zu
erkabren, vas eins Lrau durcbmscken müsse,
anders varsn dakür vegen der Warnung vor
unsacbgemässer Abtreibung, item, die mei-
sten varsn dakür und das vunclsrte micb.
Ick kragte dsker, ob sie, zu den besten ?ve-
cksn und kür IZll Lranken, ebenkalls bereit

vären. die Oeburt ikres Kindes kurbeln zu
lassen vorsuk ick dsnn jedesmal ein eis-
mentsrss und spontanes lVein zu kören bekam.

Dss bst micb gekreut.
^us diesem spontanen «lVein» spricbt

elementar die Lesinnung der Lrsu sselbst
der blsustrumpkigstenj, denn dieses lVein
stebt suk dem unangreikbaren Loden gekükls-
massiger Wertung und rukt so in sick selber,
sicker und gelassen und unbekümmert um
dss intellektuelle Osrede der Verbildeten.

Icb denke, dsss alle, ob Msnn oder Lrau,
die Lrage, ob sie die Oeburt ibres Kindes
zum ökkentlicken Lcbsuspiel kergsken vür-
den, dock vokl elementsr verneinen. IVun

brsuckt der Linzeine dies, sein eigenes I^ein,
bloss Zu integrieren und er gelangt Zum all-
gemeinen etkiscben Ltandpunkt, zur sozialen
Liesinnung. Dieser Oesinnungsstandpunkt aber

I? r e u n à n iL e n
Kt. IVIenzel

äin FröMer I-e^ler 'neine l?tte/-

Zilelieir, c/a^ izt ^inài/ciunAji/'a/l."

gibt gegenüber all den intellektuellen Ltsnd-
pünktcben, den mscbtvollen Vorteil, dsss
seine Vertreter kür ikre Ansicht sick selbst
zum Linsatz stellen, vo der Intellektualist
bloss ein Argument zu geben bst, ?vei Welt-
anschauungsn sieben bier gegeneinander:
Die der lebendigen Lrnpkindung gegen die
des verbsllsnden Wortes.

Dnter meinen Lreunden und Lsksnnten
konnte ick die interessante Leststellung
macben. dass der sensitive Lvpus den Lilm
durchaus ablebnte, vogegen der intellektuelle

Lvpus dakür eintrat. Mir sckeint, dass
bierbsi das natürliche Lmpkinden durcb in-
tellektuells Ansichten von Wisssnsckaktlicb-
keit und ^uiklärung etc. übervuckert und so
in seiner Lntsckeidung gekemmt sei, Ls ist

dies ein Lvmptom unserer ^eit. Dss Ratio-
nsis blübt. Dss Oekübl sber gebt zum
Leuksl. Dabei vergessen die meisten, dass

msn Kultur nickt im Kopk, sondern in den
Lingerspitzen kat und die Moral im
llerzen.

lVun ist sber durch unsers vorzüglicke
Intellektuslisierung das Oekübl bei den mei-
sten so vortrekklick gegen alle äusseren Lin-
virkungen geschützt-, die meisten Menscken
sind so gut sbgekspselt, so prscktvoll ego-
zentrisiert. dsss eine Lmpkindung, soksrn sie
überbaupt nocb stattkindet, docb kaum nocb
einen Linkluss auk das kkandeln bat. Die mei-
sten Menscben Kaken ikre Oesinnung ver-
loren und daker kraucben sie einen Ltsnd-
punkt. Lind vo kolen sie sick ikre Ltsnd-
pünktcken? Lis lesen sie von der Ltrasse
suk, sie klauben sie auk der Kinoreklame und
dann scknorren sie sick und andern damit
die Okren voll stundenlang und nsck
den Oesetzen der Luggestion glsuben sie Zu-
letzt, sie bätten jetzt virklick etvas: Ls ist
etvas Wunderbares um die Dummbsit der
Menscken.

Wenn vir kören, dsss msn im alten kìom
den Lod zu einem Lckauspiel kerakvürdigte,
so seken vir darin ein einvandkreies Lvmp-
tom rettungsloser Degeneration, Lei uns
könnten vir äknlick urteilen, denn Oeburt
und Lod sind die Mvsterien des Lebens und
ob man eine Oeburt zum Lcbauspiel mackt,
oder den Lod, dss bleibt sick in der etbi-
scben Wertung gleick.

^ber venn sckon, denn sckon.
Ick empkekls daker den gesckäktstück-

tigen Labriksnten, uns docb recbt bald einen
^.ukklärungskilm über Oescblecbtskrankbei-
ten zu sckenken, vorin dann, zur besonders
virksamen Abschreckung, der grauenkakts
Lodesksmpk eines Lustikers die klsupt-
attraktion bilden mag. Das Lublikum, dss
sicb kür abschreckende ^.uiklsrung so ge-
iebrig und dankbar erviesen bst, vird ge-
viss begeistert sein, und der Intellektuelle
vird nicbt keklen, den rechtfertigenden
Ltandpunkt suskindig zu mscben. ^.11-

källigs Opponenten gegen solcbs ^.rt von
^.ukklärung sind als antiquierte Moralisten
und sauere Lkilistsr abzutun, und sollten
sie gar aucb kier, zu ikrer kìecktiertigung,
veiter nichts beizubringen bsben, sis dss
ekrlicbs iXein einer gekübismässigen Ossin-
nung, so sind sie vollends sis lächerliche Os-
küklsdusler sn den Lrsngsr zu stellen. Wir
leben im z^sitslter des Intellektualismus, Oe-
sinnung ist überlebt. Ltandpunkt ist Lrumpk.
Dnd Ltandpunkt recktkertigt slles

Die ^.ukklärung msrsckiert.
Alexander Leiiung.

Kotiz. obigem rbem» kaxeit es seit letzter
Wocde nur so an ^usckrilten, uncl «ir müssen
gesteden, cialZ uns ein solcker Sturm von Lnt-
rllstunx nocb nickt vorgekommen ist. Soweit
cler ?Iatz reickt, «erclen »ir nocb einige Stim-
men zum ìVort kommen lassen. Oie lîeci.

Hast Du gehört, Mary ist von einer

Filmgesellschaft engagiert worden."

Ja, wieso ist sie denn so bekannt

geworden?"

Sie hat den Aermelkanal zu
durchschwimmen versucht und war die erste, der

es nicht gelungen ist."

Was halten Sie von der Errichtung
eines Säuglingsheims? Würden Sie auch

Ihr Schärflein beitragen?"

Ja, sehen Sie, ich halte es für einen

Unfinn. Bis das Haus erbaut ist, sind die

Säuglinge fchon groß."

^ k k k k
5
ölt lZKVLSl: /.â Utk ktlSlMvilZk

»»III-» »L«»«s l^ctt/.lxel'i
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